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Begutachtungsanleitung 
Vorsorge und Reha 

Der Medizinische Dienst Bund hat die 
Begutachtungsanleitung Vorsorge 
und Rehabilitation aktualisiert, über-
arbeitet und im November veröffent-
licht. Sie ist die Grundlage für die 
Begutachtung der Medizinischen 
Dienste bei Leistungen zur Vorsorge 
und Rehabilitation. Die Überarbei-
tung der Begutachtungsanleitung 
war notwendig, weil der Gemein-
same Bundesausschuss seine 
Rehabilitations-Richtlinie im Rahmen 
der Umsetzung des Intensivpflege- 
und Rehabilitationsstärkungsge-
setzes (GKV-IPReG) zum 1. Juli 2022  
in den Bereichen geriatrische Reha-
bilitation und Anschlussrehabilitation 
angepasst hatte. 

Die Änderungen in der Begutach-
tungsanleitung Vorsorge und Reha-
bilitation betreffen insbesondere die 
Bereiche Geriatrische Rehabilitation, 
geriatrische Rehabilitandin, geriatri-
scher Rehabilitand, Neurologische 
Reha-Phase C / D und SINGER Patien-
tenprofil, Kriterien und Maßstäbe der 
Begutachtung und die Zusammen-
arbeit Medizinischer Dienst / 
Krankenkasse, Ergebnismitteilung an 
die Krankenkasse. 

Infos auch unter www.md-bund.de

Ausgaben für Arzneimittel
Die Ausgaben der Krankenkassen für 
Arzneimittel sind laut einer Analyse 
des Wissenschaftlichen Instituts der 
AOK (WIdO) auf einen Rekordwert 
gestiegen. Vor allem patentgeschützte 
Arzneimittel kosten demnach immer 
mehr Geld, tragen zugleich aber 
immer weniger zur Versorgung bei. 
Laut WIdO fließt bereits jeder zweite 
Euro der Arzneiausgaben in patent-
geschützte Mittel. Zugleich deckten 
diese aber, gemessen an den ver-
ordneten Tagesdosen, nur noch 6,8 % 
der Versorgung ab. 2013 waren es 
noch 12,2 %. Insgesamt stiegen die 
Nettoausgaben der gesetzlichen 
Krankenversicherung (GKV) für 
Arzneimittel binnen zehn Jahren um 
88 % auf 52,9 Milliarden Euro in 2022. 
Die Kosten für patentierte Mittel 
verdoppelten sich sogar auf 27,8 Mil-

liarden Euro. Die Wirtschaftskraft 
Deutschlands legte im selben Zeit-
raum hingegen nur um knapp 38 % 
zu. Die Zahl der Verordnungen wuchs 
lediglich um 12,6 %. Als Ursache für 
den steilen Anstieg der Arzneiaus-
gaben nannte das Institut neben der 
wachsenden Verordnungsmenge  
vor allem die jährlich steigenden 
Packungspreise. 

Infos auch unter www.wido.de

Mehr Krankenhaus-
behandlungen

Die Zahl der stationär im Kranken-
haus behandelten Patientinnen und 
Patienten ist im Jahr 2022 gegen-
über dem Vorjahr um rund 63 000  
(= 0,4 %) gegenüber 2021 auf 
16,8 Mio. gestiegen. Wie das Statisti-
sche Bundesamt (Destatis) mitteilt, 
lag die Zahl der stationären Behand-
lungsfälle damit weiterhin deutlich 
(- 13,4 %) unter dem Vor- Corona-
Niveau des Jahres 2019 von 19,4 Mio. 
Bedingt durch die Corona-Pandemie 
war die Fallzahl in 2020 auf 16,8 Mio. 
und 2021 auf 16,7 Mio. gesunken. 

Laut Destatis waren in den Kran-
kenhäusern in Deutschland im 
Jahresdurchschnitt 480 382 Betten 
aufgestellt, darunter 26 327 Intensiv- 
und 7672 Intermediate-Care-Betten. 
Das waren 0,7 % weniger Betten 
insgesamt und 3,6 % weniger Inten-
sivbetten als im Vorjahr. Die Betten 
insgesamt waren zu 69 % ausgelastet, 
die Intensivbetten zu 68,7 %. 2019 lag 
die Bettenauslastung insgesamt noch 
bei 77,2 %, in 2020 und 2021 war sie 
auf 67,3 % bzw. 68,2 % gesunken.

Ein stationärer Krankenhausauf-
enthalt dauerte 2022 durchschnittlich 
7,2 Tage. Damit blieb die durch-
schnittliche Behandlungsdauer seit 
2018 unverändert. Einen leichten 
Zuwachs gab es 2022 beim Klinikper-
sonal. Die Zahl der Ärztinnen und 
Ärzte stieg gegenüber 2021 um 2 % 
und die Zahl der Beschäftigten im 
nichtärztlichen Dienst um 1,5 %. 
Erstmals seit 2005 sank hingegen die 
Zahl der Nachwuchskräfte. Im Jahr 
2022 gab es 0,8 % weniger Schülerin-
nen und Schüler sowie Auszubildende 
in den Kliniken als 2021.

Gesundheit im Ländervergleich
Nur die USA und die Schweiz geben 
mehr Geld für Gesundheit aus als 
Deutschland es tut. Laut Länderver-
gleich ›Health at a Glance 2023‹  
der Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) betragen die Gesundheits-
ausgaben hierzulande pro Kopf 
8011 US-Dollar (USA: 12 555 US-Dollar; 
Schweiz: 8049 US-Dollar). Im OECD- 
Schnitt waren es 4986 US-Dollar.  
Verglichen wurden 38 Länder.

Bei der Lebenserwartung liegt 
Deutschland mit 80,8 Jahren gerade 
0,5 Jahre über dem OECD-Schnitt; 
 unter den westeuropäischen Ländern 
zählt es sogar zu den Schlusslichtern. 
Auch bei der Sterblichkeit infolge 
vermeidbarer Erkrankungen kommt 
Deutschland nur knapp über den 
Schnitt: OECD-weit gibt es laut Studie 
158 vermeidbare Sterbefälle pro 
100 000 Bürger, in Deutschland 129.

Gute Noten erzielt Deutschland 
dagegen beim Zugang zum Gesund-
heitssystem: 85 % der Bürger zeigen 
sich zufrieden mit der Verfügbarkeit 
der Versorgung und damit deutlich 
mehr als im OECD-Schnitt mit 67 %. 
Nur 0,1 % der Befragten in Deutsch-
land beklagen unerfüllte Bedarfe, 
OECD-weit sind es hingegen 2,3 %.

Rückenschmerzen
Jeder Dritte in Deutschland leidet 
unter Rückenschmerzen. Laut aktu-
ellem Gesundheitsatlas des Wissen-
schaftlichen Instituts der AOK (WIdO) 
waren 2021 insgesamt 26,2 Mio. 
Patientinnen und Patienten mit 
Rückenbeschwerden in Behandlung – 
also 31,4 % der Bevölkerung. Gerade 
ältere Menschen und Frauen litten 
unter Rückenschmerzen. So sei jede 
zweite Frau über 65 Jahren betroffen, 
bei Männern werde dieser Wert erst 
ab 80 Jahren erreicht. Auch hätten 
materiell und sozial benachteiligte 
Menschen häufiger Rückenprobleme 
als Menschen mit einem hohen 
sozialen Status. Zudem litten in 
Regionen mit einem höheren Anteil 
adipöser Personen auch mehr 
Menschen unter Rückenschmerzen.

Infos auch unter www.wido.de

Gesundes Essen :
mehr als eine 

Geschmackssache
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diet‹ kommt zu dem Schluss, dass unter anderem die 
Vermittlung unrea listischer Schönheits ideale die So­
zialen Medien zu einem Risikofaktor für Essstörungen 
macht.

Am liebsten lecker und gesund
Für den jährlichen BMEL­Ernährungsreport wurden 
im Mai 2023 im Auftrag des Bundesministeriums für 
Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) rund 1000 
Per sonen ab 14 Jahren zu ihren Ess­ und Einkaufs­
gewohnheiten befragt. Besonders wichtig ist den 
meisten, dass das Essen gut schmeckt (99 %) und ge­
sund ist (91 %). Knapp jeder Zweite (45 %) kocht fast 
jeden Tag selbst mit frischen Zutaten; 71 % essen 
täglich Gemüse und Obst, 58 % Milchprodukte wie 
Joghurt oder Käse. Fleisch oder Wurst kommt nur 
noch bei jedem Fünften (20 %) täglich auf den Tisch, 
vegane oder vegetarische Fleischalternativen bereits 
bei jedem Zehnten – das sind etwa doppelt so viele 
wie 2020. Vegetarisch ernähren sich etwa 8 %, vegan 2 %. 
Nach Angaben der Bundesanstalt für Land wirtschaft 
und Ernährung sank der Pro­Kopf­Verzehr von Fleisch 
im Jahr 2021 auf den niedrigsten Wert seit 1989. 

Das Umweltbundesamt untersuchte in seiner Stu­
die ›Fleisch der Zukunft‹ pflanzliche Fleisch alter na ti­
ven, essbare Insekten und In­vitro­Fleisch. Unter Um­
weltgesichtspunkten schnitten die pflanzen basier ten 
Produkte am besten ab. Auch für eine gesunde Ernäh­
rung sind sie einer aktuellen Studie zufolge geeignet, 
obwohl es sich um sogenannte hochverarbeitete Le­
bensmittel (ultro­processed food, kurz: UPF) handelt. 
Viele UPF, vor allem fleischbasierte sowie Softdrinks, 

 E SSEN  und Trinken gehören zu den grund­
legenden Bedürfnissen des Menschen. Und 
nicht nur das: Was wir essen, beeinflusst, ob 

wir gesund bleiben oder krank werden.  Ange­
sichts des vielfältigen Nahrungsangebots, das hierzu­
lande rund ums Jahr verfügbar ist, sollte eine gesunde 
und ausgewogene Ernährung eigentlich kein Prob­
lem sein. Doch nach Angaben der Deutschen Gesell­
schaft für Ernährungsmedizin sind zwischen 20 und 
60 % der Menschen, die stationär ins Krankenhaus 
auf genommen werden, fehl­ oder mangelernährt. 
Gleich zeitig ist mehr als die Hälfte (53,5 %) der Bevöl­
kerung in Deutschland übergewichtig. Fast jeder 
fünfte Er wachsene (19 %) ist adipös, also krankhaft 
fettleibig, so das Ergebnis der Studie »Gesundheit in 
Deutsch land aktuell« (GEDA, Erhebungswelle 2019 / 
2020). Weltweit hat sich der Anteil der Menschen mit 
Adi positas seit 1975 etwa verdreifacht. In Deutschland 
stieg die Zahl der stark Übergewichtigen zwischen 
2012 und 2022 um 30 %, ermittelte die Kaufmännische 
Krankenkasse (KKH). Auch Kinder und Jugendliche 
bringen häufig schon zu viel auf die Waage. Die KiGGS­
Studie zur Gesundheit von Kindern und Jugendli­
chen in Deutschland ergab, dass zwi schen 2014 und 
2017 bereits 15,4 % der Heranwachsen den zwischen 3 
und 17 Jahren übergewichtig und 5,9 % adipös waren. 
Während der Corona­Pandemie, zwischen 2019 und 
2021, stieg die Zahl der adipösen 6­ bis 18­jährigen 
KKH­Versicherten um rund 11 % an.

Wenn das Essen krank macht
Das bleibt nicht ohne Folgen. Ernährungsbedingte 
Krank heiten sind weltweit auf dem Vormarsch. Starkes 
Übergewicht begünstigt die Entwicklung des nicht an­
ge borenen, sondern erworbenen Typ­2­Dia be ­
tes, an dem dem ›Deutschen Ge sund heits ­
bericht Diabe tes 2023‹ zufolge allein in 
Deutschland jährlich mehr als eine halbe Mil­
lion Erwachsene neu erkranken. Derzeit leben 
hierzulande rund 8,7 Millionen Men schen mit 
 Diabetes, die meisten mit einem diagnos tizier­
ten Typ­2­Diabetes. 2040 könnten es bereits 
12 Millionen sein. Übergewicht und eine unge­

sunde Ernährung erhöhen auch das Risiko für manche 
Krebsarten, Herz­Kreislauf­ sowie chro nische Atem­
wegserkrankungen, beeinträchtigen die Lebensqualität 
und verringern die Lebenserwartung. Jeder siebte To­
desfall in Deutschland ist laut Daten der Orga nisation 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick­
lung (OECD) auf eine ungesunde Ernäh rung zurück­
zuführen.

Neben dem oft vermeidbaren individuellen Leid 
verursachen ernährungsbedingte Erkrankungen auch 
eine erhebliche Belastung für die Gesellschaft. Die 
Ernährungs­ und Landwirtschaftsorganisation der 
Vereinten Nationen beziffert in einem im November 
2023 vorgestellten Report die weltweiten Kosten einer 
ungesunden Ernährung und einer nicht umweltge­
rechten Landwirtschaft auf rund 10 Billionen Dollar 
pro Jahr. Mehr als 70 % davon seien die Folgen einer 
ungesunden Ernährung mit zu viel Fett, zu viel Zu­
cker und zu vielen hochverarbeiteten Lebensmitteln. 
Die ›Global Burden of Disease‹ (GBD)­Studie, eine 
syste matische Metaanalyse mit Daten aus 195 Län­
dern, nennt als weitere Ernährungsrisiken einen ho­
hen Natriumgehalt, einen niedrigen Vollkornanteil 
und einen geringen Früchtekonsum. 

Ein großes Gesundheitsrisiko stellen auch Ess­
störungen dar. Von 1000 Mädchen und Frauen ent­
wickeln im Laufe ihres Lebens durchschnittlich 28  eine 
Binge­Eating­Störung, gekennzeichnet durch wieder­
kehrende Essattacken, 19 eine Bulimie (Ess­Brech­
Sucht) und 14 eine Magersucht, so die Bundes zentrale 
für gesundheitliche Aufklärung. Jungen sind seltener 

betroffen. Die Corona­Pandemie hat die Situ­
ation verschärft: Laut dem DAK­Kinder­ und 
Jugend lichen­Report 2022 mussten 2021 auf­
grund von Essstörungen 17 % mehr Jugend­
liche und 21 % mehr Schulkinder als im Vor­
jahr stationär behandelt werden. Auch immer 
mehr Erwachsene sind betroffen: So verzeich­
nete die KKH zwischen 2010 und 2020 einen 
Anstieg um durchschnittlich rund 11 %, in der 
Altersgruppe zwischen 50 und 59  Jahren so­
gar um mehr als 70 %. Die im März 2023 ver­
öffentlichte Meta­Analyse ›The social media 

Gesundheit 
geht durch den Magen

weisen ein schlechtes Nährwertprofil auf und stehen 
in dem Ruf, Multimorbidität zu begünstigen. Am bes­
ten für Mensch und Umwelt wäre die Planetary Health 
Diet, ein von Wissenschaftlern erstellter Speiseplan 
mit viel Obst, Gemüse, Vollkornprodukten und 
Hülsen früchten.

Die Qualität im Blick
Immer mehr Verbraucher achten verstärkt auf den 
Zucker­, Fett­ und Salzgehalt von Lebensmitteln, 
zeigt der BMEL­Ernährungs report. Viele machen sich 
grundsätzlich Sorgen um die Qualität ihrer Nahrung. 
Bei einer Befragung für den ›Verbraucher monitor 
August 2023‹ des Bundesinstituts für Risiko bewer­
tung schätzte nur jeder Zweite (50 %) die in Deutsch­
land verkauften Lebensmittel als »sehr sicher« ein, 16 % 
als »(gar) nicht sicher«. Große Sorgen machten den 
Befragten vor allem potenziell schädliche Stoffe in 
Lebensmitteln, von Mikroplastik über Rückstände 
von Pflanzen schutzmitteln bis zu gen technisch ver än­
derten Pro dukten, künstlichen Sü ßungs mitteln oder 
einer mög lichen Keimbelastung. 

Ganz andere Sorgen haben diejenigen, die mit 
wenig Geld auskommen müssen. Die steigenden 
Lebensmittelpreise haben insbesondere in den ver­
gangenen Monaten Schlagzeilen gemacht. Dabei hat 
der Preisanstieg bereits im Sommer 2021 begonnen, 
betont die Verbraucherzentrale. Seit damals seien die 
Lebensmittelpreise bis Oktober 2023 um knapp 28 % 
gestiegen. Laut dem Armutsbericht 2022 des Pari tä­
tischen Wohlfahrtsverbandes waren 2021 gut 14 Mil­
lionen Menschen, etwa 16,9 % der Bevölkerung, arm. 
Bei einem Bürgergeld­Satz von 5,75 Euro für Lebens­
mittel pro Tag könnten sich immer mehr Menschen 
nicht mehr ausreichend ernähren, mahnt die Ver­
braucher zentrale. 

Doch während die einen nicht genug zu essen 
haben, landen anderenorts Lebensmittel auf dem 
Müll: Im Jahr 2020 fielen in Deutschland insgesamt 
rund 11 Millionen Tonnen Lebensmittelabfälle an. Ein 
Großteil davon (59 %) geht auf das Konto privater 
Haus halte: Pro Kopf werden hierzulande ca. 78 Kilo­
gramm Lebensmittel im Jahr weggeworfen. 

Mit einer bundesweiten Ernährungsstrategie will 
die Bundesregierung die gesunde Ernährung jetzt zu 
einer gesamtgesellschaftlichen Aufgabe machen und 
setzt dabei auf weniger Lebensmittelverschwendung, 
gesündere Rezepturen für Fertiggerichte und einen 
Ausbau des ökologischen Landbaus. Die Gemein­
schafts verpflegung in Kitas, Schulen, Kliniken und 
Unternehmen soll zum Vorbild für eine gesunde, 
nachhaltige Ernährung werden. Laut Bundesland­
wirtschaftsminister Cem Özdemir soll außerdem eine 
verstärkte Ernährungsbildung dazu beitragen, »dass 
es für alle Menschen in Deutschland möglich ist, sich 
gut und gesund zu ernähren«. 

Dr. Silke Heller-Jung  
ist freie Journalistin  

und hat in Frechen bei Köln  
ein Redaktionsbüro  

für Gesundheitsthemen. 
redaktion@heller-jung.de


